M 92, 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NHL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NL. 


Für Auswärtige mit Boftveriendnng: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 NHL. 35 Kop. 


Preis eines Sremplars 6 Kop. 


Mittwoch, den 14. (26.) April 


odzer Tagebl 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuskripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Nam 6 Kop., 
für Reelamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Juſertionsauſträge ſäunmtliche 
Annoneen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

Das Miniſterium der Wegekommunikationen hat, 
wie die „Now. Wr.“ berichtet, den Befehl erlaſſen, die 
Chauſſee von S. Petersburg nach Moskau einer ſorg⸗ 
fältigen Reparatur zu unterziehen. 

— Auf einen dahinbezüglichen allerunterthänigſten 
Bericht des Kriegsminiſters hat Seine Majejtät der 
Kaiſer zu befehlen geruht: der Wittwe des ermordeten 
Generals Strelnikow eine jährliche Penſion im Betrage 
des Gehalts des Verſtorbenen, 3750 RbL,, auszuſetzen. 

— In dieſen Tagen wird, wie wir der „Nowoje 
Wremija“ entnehmen, ein neues Geſetz betreffend das 
Recht der Adminiſtrativbehörden, Privatperſonen unter 
polizeiliche Auſſicht zu ftellen, erlaſſen werden. 

— Die Frage über einen zweckentſprechenden und 
billigen Transport der Arbeitskräſte vom Orte ihres 
Angebots nach dem der Nachfrage, gehört zu den wich 
tigſten, über welche die Allerhöchſt eingeſetzte Eiſenbahn⸗ 
kommiſſion zu entſcheiden hat. Dieſelbe hat, wie die 
„Now. Wr.“ berichtet, eine ganze Reihe von Regeln feit- 
geſtellt, welche nächſtens dem Reichsrathe zur Prüfung 
vorgelegt werden. Als Muſter haben im weſtlichen Eu: 
ropa, vorzüglich in Deutſchland geltenden Tarife gedient, 
die für den Transport von Arbeitern bedeutend niedriger 
als bei uns ſind. Außer einer bedeutenden Tariſver⸗ 
minderung für Arbeiter beabſichtigt die Commiſſion aber 
auch alle Eiſenbahngeſellſchaſten zu verpflichten, zum 
Transport von Arbeitern Waggons vierter Klaſſe einzu: 
richten. 

— Wie man dem „Woschod“ aus Balta ſchreibt, 


Familien (15,000 Seelen) brot⸗ und obdachlos geworden. 
Zwei Perſonen ſind getödtet, 40 Perſonen wurden ſchwer, 
ca. 100 Perſonen leicht verwundet. Kurz, das in Balta 
herrſchende Elend ſoll ein großes ſein. 

Zur Linderung des Elends ſind bereits dem „Golos“ 
zufolge geſpendet worden: vom Baron Günzburg 10,000 R. 
und von den Juden⸗Comités in Kijew 5000 Rbl. und 
in Odeſſa 1000 Rbl. 

— Dem „Golos“ wird telegraphiſch gemeldet, daß 
am 25. April aus Charkow die erſte Partie jüdiſcher 
Auswanderer nach Paläſtina aufbrechen wird. 

— Aus Paris iſt die Nachricht nach Berlin ge⸗ 
langt, daß die Erkrankung des ruſſiſchen Meiſters We⸗ 
reſchtſchagin eine recht ernſtliche Wendung genommen hat. 
Von ſeinem Aufenthalte in Indien her, wo er an dem 
ſogenannten indiſchen Fieber erkrankte, iſt der Künſtler 
dieſe Krankheit niemals völlig los geworden und ſtets 
übte eine Erkältung die Wirkung auf ihn, daß jenes ent⸗ 
ſetzliche Fieber ſich wieder einſtellte. Freilich waren dieſe 
Anfälle ſtets nur von vorübergehender Dauer, während 
der jetzige Anfall in Folge einer Erkältung eine derartige 
Wendung genommen hat, daß ſich bereits Fieberphan⸗ 
taſien einſtellen. Der Bruder des Meiſters, der ſich noch 
in Berlin aufhält, iſt telegraphiſch an das Kranken⸗ 
bett des Meiſters gerufen worden und bereits dorthin ab⸗ 
gereiſt. — Die Ausſtellung der Wereſchtſchagin'ſchen 
Gemälde im Kroll'ſchen Saal iſt insgeſammt von 
133,700 zahlenden Perſonen beſucht worden, 45,000 
Exemplare des Katalogs wurden verkauft. — Der Ver⸗ 
kauf an photographiſchen und Lichtdruck⸗Vervielfältigungen 
iſt ebenfalls ein ganz enormer geweſen; dieſer läßt ſich 
noch nicht genau beziffern. — Außer dem Geſchenk von 
500 Mark, welches Herr Wereſchtſchagin der Unter⸗ 


ſtlitzungskaſſe des Vereins „Berliner Preſſe“ hat zugehen 


laſſen, hat er eine gleiche Summe auch dem Verein 


ſind in Folge der dortigen Tumulte circa 6000 jüdiſche „Berliner Künſtler“ und 200 Mark dem „Invalidendank“ 


Der verlorene Sohn, 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer, 


(Fortſetzung.) 


II. 
Deine Schönheit hat mich gebunden. 

Inzwiſchen war der Mann, der vorhin ſo ſchnell 
die trinkenden und politiſirenden Kameraden verlaſſen hatte 
und von dem ſeither jo viel die Rede geweſen, in Be⸗ 
gleitung ſeines Hundes eine geraume Zeit lang durch die 
faft ganz menſchenleeren Straßen der Stadt geſtrichen, 
— ein Vergnügen, das bei dem heutigen Schneetreiben 
zum mindeſten ein ſeltſames genannt werden durfte, 
Walther oder Herreneck, wie wir ihn heißen wollen, ſchien 
nach dem Wetter indeſſen wenig zu fragen und ſich noch 
weniger um daſſelbe zu kümmern. Die Pekeſche zuge⸗ 
knöpft, die Pelzmütze in die Stirn gedrückt, ſchritt er 
ſtetig und faſt ohne ſich umzuſchauen feines Weges durch 
Schnee und Wind und hing ſeinen, dem Ausdruck des 
Geſichte nach zu ſchließen, keineswegs beſonders ernſten 
oder gar melancholiſchen Gedanken nach. Trotzdem hatten 
ihn dieſelben doch wohl von der Gegenwart abgezogen, 
denn er ſah verwundert auf, als er ſich endlich vor der 
Thür des Gaſthoſes befand. Er trat indeſſen ein. 
Auf dem gepflaſterten Flur neben der Treppe hielt 
ein Reitknecht mit zwei Pferden. „Schon geſattelt, Kon⸗ 
rad?“ fragte der Herr verwundert. 

„Der Herr Baron befahlen zu zwölf Uhr —“ 
lautete die reſpektvolle Antwort. 

„Richtig, ich befinne mich! Ist's aber ſchon jo 


ſpät?“ Er holte, wie um ſich zu überzeugen, die koſt⸗ 
bare Uhr hervor, ſah ſie zerſtreut an und fügte dann erſt 
hinzu: „Sattle wieder ab, wir reiten erſt zu Abend, 
glaub' ich. Sollte Jemand nach mir fragen — Du 
weißt! — Bleib zurück, Wolf.“ Und indem er mit den 
letzten Worten den Hund zum Diener wies und dieſem 
zunickte, ſchloß er den Rock wieder, wandte ſich und ſchritt 
von Neuem in das Schneetreiben hinaus. 

Diesmal war ſein Weg freilich kein langer. Nur 
ein Paar hundert Schritt, bis in die nächſte Straße 
war er gegangen, als er ſchon wieder Halt machte vor 
einem ſtattlichen Saufe und die an der Thür befindliche 
Klingel zog. Dann hörte er den Druck, der drinnen 
öffnete und er trat ein und ſchritt über den weiten, ein⸗ 
ſamen, dämmerigen Flur die Treppe hinauf, wo er die 
naſſen Stiefel auf einer Bürſte abwiſchte und die Flocken 
von der Pekeſche ſchüttelte und dann in eine Thür trat 
— Alles, wie es nur der Herr eines Hauſes oder der 
genaueſte Bekannte thut. — Ein junges Mädchen, deſſen 
ganzes Aeußere ſelbſt einem Uneingeweihten augenblicklich 
ſo etwas von einer Kammerjungfer verrathen mußte, 
kam ihm mit zur Schau getragener Ueberraſchung ent⸗ 
gegen. „Sie Herr Baron?“ rief ſie auf Franzöſiſch, 
„und wieder allein? Ich werde der Frau Gräfin 
wirklich einmal von der Faulheit dieſer Schlingel ſagen 
müſſen!“ a 

Er machte eine beſchwicht gende Bewegung. „Aergere 
Dich nicht, Zizine“, ſagte er lachend und gleichfalls in 
der fremden Sprache, die ihm aber, wie man am erſten 
Wort hörte, nichts weniger als geläufig war. „Du 
ſiehſt, ich finde auch ohne ſolchen Schlingel meinen Weg. 
Wozu die Komplimente? — Die Frau Gräfin wohl und 
ſchon ſichtbar?“ 


Sie muſterte mit einem ein wenig mißachtenden 


überwieſen. Der Vorſitzende des erſtgenannten Vereins 
hat in einem ebenſo warmen, als begeiſterten Schreiben 
dem Künſtler ſeinen Dank ausgesprochen, in welchem es 
heißt: „Es beſtätigt ſich in dieſem Falle auf's Neue, 
daß wahrhaft große Künſtler adeligen Herzens ſind. Sie 
offenbaren nicht nur in ihren genialen Schöpfungen der 
Welt das verborgene Leid, ſondern bringen ihm auch in 
der Stille Troſt und Hilfe. Niemand hat die Leiden, 
welche der Krieg für den Soldaten im Gefolge hat, mit 
ſo ergreiſender Wahrheit geſchildert, als Herr Wereſch⸗ 
tſchagin. Auch der Schriftſteller iſt ein Soldat und nur 
zu ſehr gleicht fein Schickſal dem des Kriegers. Be⸗ 
geiſtert kämpft er für die höchſten Güter der Menſchheit, 
und wenn einzelne Glückliche der Lorbeer krönt, Un⸗ 
zählige erliegen hilflos ihren Wunden. Das warm 
fühlende Herz aller Derjenigen, welchen es geſtattet iſt, 
durch das Geſchenk des Herrn Wereſchtſchagin die Noth 
ſolcher zu lindern, wird ſie zum beredten Dolmetſcher 
unſeres Dankes machen. Tauſende und Abertauſende 
haben in unſerer Stadt bewundernd vor den Gemälden 
des Herrn Wereſchtſchagin geſtanden, wir können zu der 
Verehrung für fein künſtleriſches Genie die für ſein echt 
menſchliches Empfinden hinzufügen.“ 
(St. P. H.) 


Moskau. Man erzählt — ſchreibt Herr Moltſcha⸗ 
now in der „Neuen Zeit“ — von bereits ſeſtgeſetzten fabel⸗ 
haften Wohnungspreiſen für die Zeit der Krönungs⸗ 
feierlichkeiten. So ſagt man, die engliſche Geſandtſchaft 
beabſichtigt die Beletage des Malkiel'ſchen Hauſes an der 
Twerſchen Straße für 25,000 Rbl. zu miethen. Da 
nun die Feſtlichkeiten, wie gerüchtweiſe verlautet, nur 
12—13 Tage währen ſollen, jo iſt klar, daß Herr 
Malkiel dabei ein höchſt vortheilhaftes Geſchäft macht. 
Moskau liebt raſchen Gewinn und wird zu Anfang 
ſicherlich enorme Preiſe für Alles anſetzen; allein in Be⸗ 
zug auf die Zahl der Gäfte phantaſirt man ſich wohl 


Ausdruck ſeinen Anzug, der, wie wir wiſſen, allerdings 
nicht war, wie man ihn zum Beſuch bei einer Dame 
wählt. „So, Herr Baron?“ fragte ſie. „Sie ſind ja 
ganz naß!“ 

„Kind, ſei nicht anſpruchsvoller als Deine Gebiete⸗ 
rin!“ verſetzte er, von Neuem lachend. Und indem er 
einen raſchen Schritt vor gegen die nächſte Thür machte, 
klopfte er, noch ehe ſie ihn hindern konnte, an, nickte 
ihr ſpöttiſch zu, öffnete und trat in das nächſte 
große, mit allem Luxus der damaligen Zeit eingerichtete 
Gemach. 

Der Eindruck, den dieſer wirklich geſchmackvolle und 
ſchöne Raum auf einen Eintretenden machen mußte, 
wurde noch dadurch verſtärkt, daß die großen Fluͤgel⸗ 
thüren zu zwei weiteren, kaum weniger großen Zimmern 
geöffnet waren und auch dort den gleichen Geſchmack und 
denſelben Luxus der Einrichtung zeigten, verſchieden nur 
durch das Licht, welches die ſchwer ſeidenen Vorhänge 
je nach ihrer Farbe dem einen Raum in größerer Fülle 
zuſtrömen ließen als dem anderen. Es war etwas wahr⸗ 
haft Vornehmes in dem Ganzen, mußte man wohl ſagen 
und wer nicht gewohnt war, ſich in ſolchen Räumen zu 
bewegen oder unvorbereitet ſich hierher verſetzt geſehen 
hätte, würde ſich ſchwerlich jener Art von Beklommenheit 
erwehrt haben, welche ſchon die Umgebung Höhergeſtellter 


in ſchlichten Leuten hervorzuruſen pflegt — aber auch 


hervorrufen ſoll. 

Bei Herrn Walther von Herreneck war von der⸗ 
gleichen freilich nichts zu bemerken. Er warf nur einen 
Blick umher und in die vor ihm liegenden Zimmer hin⸗ 


aus, ob er dort etwas von der Bewohnerin entdecke und 


ging dann mit ſeinem behaglichen Schritt über den weichen 
Teppich weiter, durch das zweite Gemach und durch das 
dritte, wo eine halb geöffnete Thür noch eine vierte zeigte. 


in übertriebene Annahmen hinein und darum kann es 
leicht geſchehen, daß ſich die Geſchichte früherer Moskauer 
Feſtlichkeiten wiederholt: am erſten Tage nimmt man 
einen Rubel und eine Woche ſpäter geht man bis auf 
einen Kopeken herunter. Die Preiſe für die Landhäuſer 
in der Nähe des Petrowski⸗Palais und der Ausſtellung 
ſteigen mit großer Schnelligkeit. Einem meiner Bekannten, 
welcher im vorigen Jahre ein Landhaus für 1500 Rbl. 
gemiethet hat, wird jetzt faſt das Doppelte dafür ge⸗ 
boten. 

— Ein intereſſanter Prozeß, der in vielen Bezieh⸗ 
ungen an den Sſolodownikowſchen erinnert, wird in 
nächſter Zeit, wie die „Ruſſk. Wed.“ melden, im Mos⸗ 
kauer Bezirksgericht zur Verhandlung kommen. Die Be⸗ 
theiligten Perſonen ſind der Clown Tanti Benedikti und 
die Caſtellantin der Schlöſſer in Warſchau, Frau Kriſch⸗ 
tafowitſch. 

Odeſſa. Dem „Golos“ wird von hier unter dem 
4. April berichtet, daß man daſelbſt von Stunde zu 
Stunde neue Unruhen erwartet. Heute hat die Obrig⸗ 
keit befohlen, durchweg alle Buden und Magazine ge— 
ſchloſſen zu halten. Geſtern um 9 Uhr Abends, wurde 
in der Nähe der griechiſchen Kirche eine Sprengbombe 
auf die Straße geworfen, welche, Gott ſei Dank, Nie⸗ 
mand beſchädigte. In einem benachbarten Hauſe er⸗ 
zitterten die Fenſter, die an der Thür eines nahen Kaffee⸗ 
hauſes befindliche Laterne erloſch plötzlich durch die Er⸗ 
ſchütterung. 

Charkow, 7. April. Mit Rückſicht auf die Ver⸗ 
legung des in der erſten Woche nach Oſtern ſtattfinden⸗ 
den Jahrmarktes von Poltawa nach Charkow haben die 
Kaufleute die Duma erſucht, die Dauer des Jahrmarktes 
noch um 14 Tage zu verlängern. Man erwartet ein 
Steigen der Wollpreiſe. 

Kiew. Vor einigen Tagen kam, wie der „Kiewlänin“ 
erzählt, der öſterreichiſche Unterthan Herr P., welcher 
1500 Rbl. bei ſich hatte, mit dem Nachtzuge in Kaſſätin 
an. Eiſenbahndiebe, welche in einem Kruge des Dorfes 
Gluchowzy im Verditſchewſchen Kreiſe ihren Schlupf⸗ 
winkel haben, hatten herausgeſpürt, daß Herr P. Geld 
bei ſich führte. Sie ſtellten ſich zahlreich ein, erwarteten 
Herrn P. auf dem Perron in Kaſſätin, umdrängten ihn 
beim Ausſteigen aus dem Waggon und ſtahlen ihm ſeine 
1500 Rbl. Alles war ſo raſch und gewandt ausgeführt 
worden, daß, als der Beſtohlene zu ſchreien und nach 
Hilfe zu rufen begann, ſchon kein einziger der Gauner 
mehr in ſeiner Nähe zu ſehen war: fie waren auseinander: 
geſtoben. Das Geſchrei des Beraubten rief die Gens⸗ 
darmen herbei und mit Hilfe ſeiner Angaben ſind vier 
von den Dieben aufgefunden worden. Man ſollte meinen, 
daß, wenn man die Schuldigen einmal feſtgenommen 
hat, es weiter nicht mehr ſchwierig iſt, ſie dem Gericht 
zu übergeben; allein man hat dieſes nicht zu Stande ge 
bracht. In Folge ſchlechter Beauſſichtigung ſind drei 
von den Gaunern entkommen. Einzig durch den Um⸗ 
ſtand, daß die Diebe ſich verzankt haben, vermuthlich in 
Anlaß der Theilung, und daß ſie ſich gegenſeitig an⸗ 
geben, iſt es der Behörde gelungen, über einen der Diebe, 
Sh., Auskunft zu bekoremen, welcher auch in Unter⸗ 
ſuchungshaft gebracht iſt. 

Kamenez Podolsk. Ueber das bedeutende Brandun⸗ 
glück, vom Dienſtag voriger Woche, welches den Flecken Kitai 
im Uſchitzkiſchen Kreiſe (Gouvernement Podolien) getroffen, 
ſind dem „Golos“ nähere Nachrichten zugegangen, denen 


wir entnehmen, daß die Hälfte des Fleckens niederge⸗ 
brannt iſt. Es brannten 110 den Juden und 30 
Ruſſen gehörige Häuſer. Zwei Juden find verbrannt. 
Der Verluſt wird auf 900,000 Rbl. angegeben. Einige 
Altgläubige ſollen am Ausbruch des Feuers ſchuld ſein 
und hat die Polizei alle Perſonen verhaftet, die irgend 
der Brandſtiftung hätten verdächtig ſein können. 


Holitiſche Rundſchau. 


— Im engliſchen Unterhauſe erklärte 
Dilfe auf eine Anfrage Worms’, daß die britiſche Ne 
gierung der türkiſchen Regierung und jener Egyptens 
den Abſchluß einer Konvention empfahl, um die Rechte 
Italiens bezüglich des Gebietes an der Aſſab⸗Bay näher 
zu begrenzen. Er glaube, die Konvention ſei im Intereſſe 
Egyptens, damit Komplikationen verhindert und von 
Italien die Anerkennung der Souveränität des Sultans 
und der Autorität des Khedive über die Weſtküſte des 
Rothen Meeres erhalten werden. Die Konvention habe 
ſtipulirt, daß die Niederlaſſung Italiens an der Aſſab⸗ 
Bay einen rein kommerziellen Charakter tragen, und der 
Sklaven⸗ und Waffenhandel verboten ſein ſollen. Egypten 
lehnte zwar den Abſchluß der Konvention ab, indeß 
würden die Verhandlungen noch fortgeſetzt. 

Während einer von den Parnelliten angeregten De⸗ 
batte gebrauchte Radmond die Worte: „Wenn Forſter 
ein ehrlicher Politiker, ein ehrlicher Mann wäre“. Der 
Sprecher verlangte die Zurlcknahme der Worte. Rad: 
mond nahm dieſelben zögernd zurück, bedauerte aber, daß 
die Geſchäftsordnung die Wahrheit zu ſagen verbiete. 
Radmond wurde mit 207 gegen 12 Stimmen für den 
Reſt der Sitzung ſuspendirt. 

— Die Schweizer Regierung geht ſchon 
ſeit länger als Jahresfriſt mit der Idee um, eine inter⸗ 
nationale Regelung der Arbeiterverhältniſſe, ein inter⸗ 
nationales Fabrikgeſetz anzubahren. Sie iſt hierzu ver⸗ 
anlaßt worden theils durch die ſegensreiche Wirkung 
ihres Fabrikgeſetzes theils durch die Klagen, welche 
die Fabrikanten der Schweiz über die Erſchwerung der 
Concurrenz durch die beſchränkenden Beſtimmungen des 
Fabrikgeſetzes über den Normalarbeitstag, die Frauen⸗ 
und Kinderarbeit, die Haftpflicht und dergleichen erhoben 
haben. So regte denn die Schweizer Regierung im 
vorigen Jahre bei den Mächten Unterhandlungen wegen 
Vereinbarung eines internationalen Fabrikgeſetzes an, 
indem ſie zunächſt durch ihre Vertreter im Auslande in 
vertraulicher Weiſe Erkundigungen darüber einziehen ließ, 
welche Aufnahme ein Vorſchlag über internationale Re⸗ 
gelung einzelner Punkte der Fabrikgeſetzgebung finden 
möchte. Wie die „V. Z.“ jetzt erfährt, iſt die Mehrzahl 
der Staaten nicht abgeneigt, in Verhandlungen wegen 
internationaler vertragsmäßiger Feſtſtellung gewiſſer, die 
Fabrikgeſetzgebung betreffender Grundſätze einzutreten, 
wenn zuvor die Punkte bezeichnet werden, auf welche 
ſich die internationale Regelung beziehen ſoll. Die deutſche 
Reichsregierung dürfte zwar die Anregung der Schweizer 
Regierung ſympathiſch aufgenommen haben, jedoch den 


gegenwärtigen Zeitpunkt, wo ſie im Begriff ſteht, wichtige 
Punkte der ſocialen Frage auf dem Wege der Geſetz⸗ 


gebung zu regeln, nicht für geeignet halten, bezüglich 


dieſer Punkte an einer internationalen Regelung mit⸗ 


zuwirken. 


Wo ſtecken die Infurgenten? 
(Von dem Spezial⸗Korreſpondenten des „N. W. T.“ 


Gravoſa, 14. April. 

Dieſe Frage iſt mehr als einmal gethan worden im 
Laufe dieſer geſegneten Woche. Wo ſtecken die Inſur⸗ 
genten? mußte man ſich fragen, als ſeit den letzten 
Kämpfen in der Biela⸗Gora die Herren Aufſtändiſchen 
der Krivoscie ſpurlos perſchwunden waren und ebenſo 
wenig als ihre Herren Kollegen aus der Sild⸗Herzego⸗ 
wina auch nur das allerleiſeſte Lebenszeichen von ſich 
gaben. Was iſt mit ihnen geſchehen? Ein höchſt be⸗ 
achtenswerthes montenegriniſches Kordonkommando hat 
ſich zwar beeilt, zu verſichern, daß das Gros jener auf⸗ 
ſtändiſchen Streiter, die zwiſchen dem 3. und 5 d. M. 
auf montenegriniſches Gebiet gedrängt wurden, ſammt 
und ſonders entwaffnet und internirt worden ſind. Als 
man ſich jedoch die Freiheit nahm, die Richtigkeit dieſer 
Verſicherung zu kontroliren, da fand ſich, daß mit Aus⸗ 
nahme eines ſicheren Petar Andries und Ivo Suboties, 
die Beide in Grahovo de facto internirt worden, kein 
einziger der Kämpfer aus der Biela Gora entwaffnet 
worden jet. 

Wo mögen ſie alſo ſtecken! Die Montenegriner be⸗ 
haupten, die ganze ſehr ehrenwerthe Geſellſchaft, welche 
wir in der Vorwoche über die Grenze gejagt zu haben 
meinten, ſäße ſeelenvergnügt und kreuzfidel noch immer 
in einer der Querthäler oder der Felſenſchlüchte von 
Macia⸗Stop. Die Sache kann richtig ſein. Und that⸗ 
ſächlich mögen in dem Augenblicke, in welchem wir dieſe 
Zeilen niederſchreiben, wieder ein halbes Tauſend Kri⸗ 
voscianer in irgend einem ſchwer zugänglichen Schlupf⸗ 
winkel Meeting halten, und unſere Truppen können dann 
gelegentlich die Arbeit vom Friſchen anfangen. So mag 
es jetzt ſein. Aber es iſt auch ganz gewiß, daß jene 
Banden, vie, nach der Verſicherung der Montenegriner, 
ſich gegenwärtig wieder auf unſerem Gebiete aufhalten, 
am Abende des 5. d. Mts außerhalb unſerer Grenz⸗ 
pfähle weilten; denn da blieb kein Punkt der Biela⸗ 
Gora undurchſucht, und als die Truppen zum Abſtiege 
ſich rüſteten, konnten ſie getroſt die Behauptung aufſtellen, 
daß das ganze Felſenlabyrinth jenes mächtigen Gebirgs⸗ 
ſtockes von Inſurgenten geſäubert ſei. Wenn ſie nun 
wieder auftauchen, jo können fie eben nur via Montene⸗ 
gro trotz ſcharfer Grenzbewachung und engem Kordon in 
die Krivoscie zurückgekehrt ſein. Doch handelt es ſich 
hier im Ganzen blos um 400 bis 500 Auſſtändiſche, 
und man hört noch immer keinen Auſſchluß, was mit 
den Uebrigen, was mit dem Gros der Inſurrektion ge⸗ 
ſchehen iſt. Die Inſurrektion verfügte, gering gerechnet, 
über 2500 Mann. Von dieſen find keine 200 in ihre 
Ortſchaften zurückgekehrt; auf 200 oder 300 Mann 
höchſtens ſind die Verluſte zu veranſchlagen, welche ſie 
bisher erlitten haben, wo alſo ſteckt der Reſt? Mit der 
Löſung dieſer Frage beſchäſtigt man ſich eifrigſt in mili⸗ 
täriſchen Kreiſen. 


Ungesneuigkeiten, 


L Am Montag den 23. d. M. fand die gewöhn⸗ 
liche Generalverſammlung der Bürger- Schützengilde 
ſtatt. Zuerſt gelangte der Rechenſchaftsbericht über das 


Als er auf dieſe zuging, nahm ſein Suchen ein Ende, 
denn in der Oeffnung erſchien eine Dame, deren blitzen⸗ 
des Aug' ihn mit einem ſpöttiſch lächelnden Blick von 
oben bis unten umfing. 

„Ich täuſchte mich alſo nicht — es iſt mein unver⸗ 
beſſerlicher Bär!“ ſagte ſie — ſie ſprach gleichfalls Fran⸗ 
zöſiſch. „Müſſen Sie denn Zizine immer von Neuem 
ärgern, Walther?“ 

Er nahm ihre Hand und zog ſie an die Lippen, 
ſein Auge begegnete dem ihren mit einem faſt ſchalkhaften 
Ausdruck. „Schönſte — Ihre Gaben erſchrecken mich 
von Beſuch zu Beſuch mehr“, erwiderte er, jetzt aber in 
deutſcher Sprache. „Sie ſind gar kein Menſchenkind, 
ſondern wahrhaftig eine Fee. Jetzt hören Sie ſchon auf 
vierzig Schrttt und durch verſchloſſene Thüren die Vor⸗ 
würfe der Mamſell Zizine — es iſt unglaublich!“ 

Sie lachte herzlich — alſo hatte ſie ihn doch ver⸗ 
ſtanden! „Diesmal iſt's weniger feenhaft als einſichtig“, 
verſetzte fie, „Ihren Klingelzug kenn' ich und daß 
Zizine mit Ihnen nicht zufrieden war, ſeh' ich auf den 
erſten Blick. Sie ſind eben unverbeſſerlich, Walther.“ 

„Schönſte, wem ſagen Sie das? Einem der es 
ſchon ſeit ſeiner Geburt vernommen hat und es dennoch 
ſeit ſeiner Geburt geblieben iſt! — Heute bin ich übrigens 
unſchuldiger als ſonſt: ich bin zu Pferde hereingekommen 
und da ich leider hier noch immer kein Abſteigequartier 
und keine Reſervegarderobe habe, Schönſte —“ 

Sie verzog mißachtend ein wenig die Schultern, welche 
weiß und voll durch den lichten Stoff des weißen 
Morgenkleides hervorleuchteten — die Mode der weißen 
Kleider, ſelbſt im tiefſten Winter, war noch jetzt, auch 
nach dem Sturz der Kalſerin Joſephine, welche ſie vor⸗ 
dem aufgebracht, die gebieteriſch herrſchende. „Wenn ich 
nur nicht dies abſcheuliche Wort immer von Ihnen hören 


müßte, Walther!“ rief ſie. „Es iſt plump, wie die 
ganze deutſche Sprache. Weshalb kapriziren Sie ſich, 
niemals Franzöſiſch zu reden?“ 

„Weil ich doch nicht ganz Thor bin, Gräfin“, ent⸗ 
gegnete er lachend. „Ich biete Ihnen ohnehin ſo viel 
Veranlaſſung zum Verdruß, zum Aerger, zum Spott 
und Tadel — ſollte ich das Alles noch durch meine bar⸗ 
bariſchen Sprechverſuche vermehren? Und überdies —“ 
er nahm von Neuem ihre Hand und ſein Aug' blitzte ſie 
an — „verſteh'n wir uns nicht um Vieles beſſer in der 
alten, rauhen, aber ehrlichen Mutterſprache, Adeline? Da 
weiß man's doch gleich, was und wie's der Andere will 
und meint.“ 

Sie ſchüttelte leicht den ſchönen kleinen Kopf und 
ihr Buſen hob ſich, wie von einem flüchtigen Seufzer. 
„Aber wollen wir denn da ewig ſtehen bleiben?“ ſagte 
ſie, in das Hinterzimmer zurücktretend und dadurch auch 
ihm Raum zum Folgen gewährend. „Kommen Sie, 
Walther, ſetzen Sie ſich her — denn Sie bleiben doch 
hier?“ 

Das Gemach würde ſelbſt unſeren, an andere For⸗ 
men und Farben gewöhnten Augen in gewiſſem Sinne 
reizend erſchienen ſein, jo reich war Alles, und doch jo 
harmoniſch, ſo üppig und kokett, hätte man ſagen mögen 
und doch ſo friſch und duftig, wie es nur eine geſchmack⸗ 
volle ſchöne Frau zu ſchaffen verſteht. Durch die roſa⸗ 
ſeldenen Vorhänge fiel ſelbſt an dem heutigen Tage ein 
Licht, das den Eintretenden mit Wärme und Behagen 
erfüllte und vor allem der Bewohnerin dieſes Raumes 
ſo günſtig wie möglich war. Denn es verlieh ihren in 
Wirklichkeit ein wenig bleichen und abgeſpannten Zügen 
eine wunderbare roſige Friſche. Und wie ſie da jetzt 
in der Ecke des reichen Divans lehnte, das Köpſchen 
nachläſſig auf die weiße Hand geſtützt, die üppige Geſtalt 


ſo bequem und doch ſo graziös und geſchmeidig in die 
weichen Polſter geſchmiegt, umfloſſen von den Falten des 
ungewöhnlich weiten weißen Gewandes und die dunkel⸗ 
blauen Augen endlich mit einem unbeſchreiblichen, halb 
ſchmachtenden, halb ſchalkhaften Ausdruck hervorlauſchend 
unter den langen Wimpern — es war in dem Ganzen 
etwas, das es entſchuldigte, wenn ſelbſt ihr jetziges Vis- 
ä-vis ſich für den Augenblick dadurch beherrſcht fühlte. 
Walther's Auge ruhte mit einer Art von Träumerei auf 
ihr, und auch in den edlen Zügen ſeines Antlitzes zeigte 
ſich der gleiche Ausdruck. 

Sie ſah das ſehr wohl und ſchien es nicht ohne 
Intereſſe zu beobachten, denn das Lächeln brach immer 
ſchalkhafter aus ihren Augen, ja wurde beinahe ein wenig 
übermüthig. „Nun?“ fragte ſie plötzlich nach einer langen 
Pauſe — es war ein deutſches Wort. 

Er ſchaute hell und munter auf. 
holte er in neckendem Tone. 

„Haben Sie noch nicht überlegt, was Sie mir zu 
erzählen haben, Walther?“ fragte fie ſcherzend. 

„Erzählen? Ich wüßte nichts Beſonderes. Was 
paſſirt da draußen bei mir? Das iſt alle Tage das 
Gleiche! Die pure, helle Langeweile trieb mich heute 
Morgen in die Stadt und darauf aus der Stadt — 
ſchelten Sie mich nicht ungalant, Adeline! — zu Ihnen. 
Bei Ihnen weiß und finde ich das Behagen, die Heiter⸗ 
keit, die — wie heißt man das? — die Harmloſigkeit!“ 

„Ich habe Sie übrigens heute erwartet, Walther“, 
ſagte ſie nach einer ganzen Weile — ſie ſprach jetzt 
immer Deutſch, und man hört es wohl, daß die Sprache 
ihr keine bloß erlernte war. 


„Nun?“ wieder⸗ 


Fortſetzung folgt.) 


Beſtimmung der Normen zu dem bevorſtehenden „König & 
ſchießen.“ Dieſes beginnt wie gewöhnlich am 3. 
Pfingſtfeiertage und erfolgt der Ausmarſch der unifor- 
mirten Schützen vom Meiſterhauſe. Wir wünſchen, daß 
auch diesmal das übliche Feſt dieſer alt⸗ehrwürdigen 
Gilde vom ſchönſten Erfolge begleitet ſein möge. 

— FJgn der vorverfloſſenen Nacht entſtand im Haufe 
Kühn in der Konſtantinerſtraße ein Stubenfeuer, das 
aber von den Bewohnern ſofort gelöſcht wurde. Doch wurde 
die Feuerwehr allarmirt und ſo die ganze Stadt bis auf 
Wolka hinaus in Aufregung verſetzt, was ſicherlich hätte 
vermieden werden können. 

— In der leidigen Straßenbenennungs⸗Augelegen⸗ 
heit erlauben wir uns auch einmal einige Wolde Es 
mag wohl ſehr wenige Leute in Lodz geben, welche die 
Namen ſämmtlicher Straßen der inneren Stadt kennen; 
die Vorſtädte ſind gar nicht in Betracht zu ziehen. 
Mangels an Tafeln, die an Eckhäuſern angebracht die 
Namen angeben, koſtet es unendliche Mühe, Jemanden 
aufzuſuchen. Um nun dem bald abzuhelfen, rathen wir, 
es mögen die Beſitzer der Eckhäuſer auf eigene Koſten 
Tafeln anſchaffen und anbringen laſſen; das Ganze 
würde eine Bagatellſumme beanſpruchen und Einheimiſchen 
wie Fremden wäre damit ein großer Dienſt erwieſen. 

— Wir nehmen heute Gelegenheit auf den Brand, 
welcher in der Färberei König ausgebrochen, zurückzu⸗ 
kommen. Eine Perſönlichkeit, welcher wir infolge ihrer 
Stellung unbedingten Glauben entgegenbringen konnten, 
hat uns die Nachricht überbracht, daß der beim Brande 
verletzte Färbergehilſe zwar in das Spital aufgenommen, 
jedoch am folgenden Morgen wieder entlaſſen worden ſei. 
Zu unſerer Freude erfahren wir indeß, daß dem nicht 
ſo iſt, ſondern daß der Betreffende ſich noch im Lazarethe 
befindet. 

— In Warſchau ereignete ſich jüngſt folgender 
traurige Vorfall. Ein Bürger, Herr Gutwein, litt an 
Zahnſchmerzen und ließ ſich auf Verordnung eines Zahn⸗ 
arztes auf die Wange einen Blutegel anſetzen. Anſtatt 
aber eine Linderung des Schmerzes zu fühlen, verſpürte 
Herr Gutwein (der Bruder eines Arztes) eine ſtarke 
und rapide Anſchwellung des Zahnfleiſches. Der herbei⸗ 
geholte Bruder konſtatirte, daß die Geſchwulſt eine Folge 
des hinzugetretenen Brandes ſei. Man rief mehrere 
Aerzte; doch war eine Rettung nicht mehr möglich, da 
man an eine Amputation an dieſer Stelle nicht denken 
konnte. Der Arme ſtarb ſchon nach 5 Stunden unter 
den grüßlichſten Schmerzen. Der Blutegel war jeden: 
falls ſchon benutzt und von ſchlechtem Blute afficirt ge: 
worden, was er dann auf den Leidenden übertrug. 

— Der „Kur. Por.“ meldet, daß vor einigen Tagen 
vazirende Maurer in eine Schenke auf der Twardaſtraße 
eintraten, mit mehreren dort anweſenden ſchleſiſchen 
Maurern Krakehl anfingen und ſie mit Schlägen traktirten. 
Gleichzeitig ereignete ſich daſſelbe in einer Schenke auf 
der Pauüskaſtraße. Als Grund gaben die rabiaten 
Maurer ihre Arbeitsloſigkeit an, an der die ausländiſchen 
Zuzügler Schuld trügen. 

— Der „Kur. Por.“ erzählt Folgendes: 

Ein gewiſſer Herr F., wohnhaſt auf der Marſchall⸗ 
ſtraße, wurde neulich plötzlich krank. Der ſchleunigſt 
herbeigeholte Arzt verordnete Kataplasmen⸗Umſchläge. 
Die durch den Unfall ihres Mannes erſchreckte Frau be⸗ 
eilte ſich, die Kochmaſchine anzuzünden und nahm in 
ihrer Beſtürzung raſch ein Papier vom Schreibtiſche 
ihres Gatten. Als das Papier ſchon brannte, bemerkte 
die Frau zu ihrem Entſetzen, daß daſſelbe ein Wechſel 
war. Sie ſchrie auf, ſo daß der kranke Gemahl aus 
dem Bette herbeiſtürzte und noch die letzten Spuren des 
auf 2000 Rubel ausgeſtellten Wechſels erkennen konnte. 
Das Geld kann als verloren betrachtet werden, da der 
Wechſel von einem Händler zweideutigen Rufes ausge⸗ 
ſtellt war. Der Mann wurde jedoch durch die verurſachte 
Aufcegung geſund. 

Jedenfalls ein recht theures Heilmittel! 

— Aus Warſchau wird uns berichtet, daß am 
Sonnabend mittags die Paſſagiere der Tramway auf 
der Königsſtraße durch einen Knall nicht wenig erſchreckt 
wurden. Auf den Schienen wurde eine Petarde gefun⸗ 
den, welche irgend jemand dorthin gelegt hat, und dieſelbe 
explodirte im Moment der Ueberſahrt. Am Abend 
deſſelben Tages geſchah das Gleiche auf der Podwal⸗ 
ſtraße. Dort explodirte eine Papierpetarde, -ohne üble 
Folgen nach ſich zu ziehen. Ein im Tramwaywaggon 
anweſender Herr ſchrie fortwährend: „Ich bin todt! Ich 
bin todt!“ Dabei befand er ſich ganz wohl. 

— Im Dorſe Osowiec bei Grodzisk geriethen 
wegen eines Kuchens zwei 12jährige Knaben namens 
Johann Romolski und Anton Szezesny in Streit. 
Das Reſultat war, daß ſie ſich gegenſeitig mit Meſſern 
attakirten, wobei der eine derart verwundet wurde, daß 
er am nächſten Tage den Geiſt aufgab. 

— Auf der Warſchau⸗Wiener und Warſchau⸗Brom⸗ 
berger Eiſenbahn ſoll mit dem 15. Mai eine Aenderung 
im Fahrplane vorgenommen werden. Die bis jetzt ein⸗ 
geführten 9 Güterzüge werden auf 5 reducirt. Die 
Arbeiterzüge werden wie bisher auch weiter von und 
nach Warſchau verkehren. 

— Der „Tag.⸗ Anz. für Libau“ ſchreibt: Carl 
Heymann, der geniale Künſtler, deſſen Spiel uns im 


abgelaufene Vereinsjahr zur Vorleſung. Darauf folgte die 


Gewerbeverein erfreuen ſollte, wird wahrſcheinlich wohl 
ſein Concert auf einen ſpäteren Termin verſchieben müſſen. 
Wie wir den eben eingetroffenen Rigaſchen Blättern ent⸗ 
nehmen, hat Heymann ſich auf ſeiner Reiſe nach Riga 
eine ſtarke Erkältung zugezogen. Sein Zuſtand hat ſich 
in Riga noch verſchlimmert, ſo daß er am Tage des 
Concerts ſogar 2 Aerzte zu Rathe hatte ziehen müſſen. 
Trotzdem ließ derſelbe ſich aber doch nicht abhalten, ſein 
zu vorigen Donnerſtag daſelbſt angeſagtes Concert zu 
geben. Daß daſſelbe demnach nicht ſo ausfiel, wie man 
es allgemein wohl erwartet hatte, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Der v. G. Kritiker der „Rig. Ztg.“ meint, daß der 
Künſtler wohl am beſten das Concert ganz hätte ver⸗ 
ſchieben ſollen, es wären dadurch „dem Künſtler einige 
Stunden körperlicher und geiſtiger Tortur, dem muſik⸗ 
verſtändigeren Theile des Publikums aber jenes peinliche, 
keinen rechten Genuß aufkommen laſſende Gefühl erſpart 
geblieben.“ In einem ſolchen Falle mußte natürlich von 
einer kritiſchen Beſprechung ſeiner Leiſtungen abgeſehen 
werden. Hoffentlich erholt ſich der Künſtler bald von 
ſeiner Erkrankung und erſcheint dann friſch und wieder 
gekräftigt in unſerer Stadt. 3 

— Aus Riga kommt uns ein Schreiben zu, nach 
welchem Carl Heymann, deſſen Zuſtand ſich nach 
dem erſten dort veranſtalteten Concert dermaßen ver⸗ 
ſchlimmerte, daß er auf Anrathen der Aerzte das Bett 
hüten mußte, bereits ſoweit in Reconvalescenz ſei, daß 
er ſpazieren gehen konnte und das zweite Concert in den 
nächſten Tagen wird geben können. 

— Dem „Tagesanzeiger f. Lib.“ entnehmen wir 
folgendes: 

„Es iſt keine erfreuliche Nachricht, welche wir, 
unſerer publieiſtiſchen Pflicht genügend, heute mitzutheilen 
haben, — eine Nachricht die wohl ſchon allen unſeren 
Leſern bekannt ſein und Vielen vielleicht als eine ſtark 
verſpätete erſcheinen wird. Daß die Libauſche Commerz⸗ 
bank ſich leider am vorigen Mittwoch, d. 7. c. genöthigt 
geſehen hat, vorläufig bis zum 16. c. ihre Zahlungen 
einzuſtellen, iſt ſowohl für Libau, als auch für diejenigen 
Orte, welche mit Libau in engerem Geſchäftsverkehr 
ſtehen, keine Neuigkeit mehr. Gründe, welche hier nicht 
zu erörtern ſind, die uns aber dringend genug ſchienen, 
haben uns bewogen, bis jetzt Stillſchweigen über dieſe 
Angelegenheit zu beobachten. Auch jetzt erwähnen wir 
derſelben nur, weil im Publikum über die Ausdehnung 
und die Tragweite dieſer Kataſtrophe vielfach die un⸗ 
ſinnigſten und übertriebenſten Gerüchte kurſiren, denen 
entgegenzutreten unſere Pflicht iſt. Vor allen Dingen 
muß ſtrikt in Abrede geſtellt werden, als ob man es in 
dieſem Falle mit einem wirklichen Banquerott zu thun 
hätte. Es handelt ſich hier um eine augenblickliche und 
hoffentlich bald zu beſeitigende Geſchäftsſtockung, die 
Denjenigen wohl erklärlich ſein wird, welche mit den 
jetzigen, mehr als faulen Libauſchen Geldverhältniſſen 
bekannt und dadurch die ganze Sachlage beſſer zu be⸗ 
urtheilen im Stande find. Schon ſeit Ende vorigen 


Jahres, namentlich aber, als ſich noch in anderen Städten, 


leider wohl abſichtlich ausgeſprengte, böswillige Gerüchte 
über ein hier am Orte angeblich ſtattgefundenes größeres 
Falliſſement verbreitet hatten, machte ſich immer und 
mehr eine Geldknappheit bei uns bemerkbar, wie ſie das 
moderne Libau vordem wohl nur ſelten, wenn überhaupt 
jemals erlebt hat. Es trat eine Kriſis ein, deren ernſte 
Folgen, wie es ſcheint, wohl die Commerzbank zu tragen 
haben wird. Aber wir hoffen, und wohl nicht ohne 
Grund, daß dieſe Kataſtrophe unſer erſtes und vor⸗ 
zehmſtes Bankinſtitut nicht ganz ertödten wird, ſondern 
daß daſſelbe die Einbußen und Rlickſchläge, welche ihm 
hierbei wohl nicht werden erſpart bleiben konnen, glücklich 
überſtehen und darauf wieder zu neuem, kräftigem Ge⸗ 
deihen emporblühen werde“. 

— Das Wiener Bier in den Bann gelegt. 
Während die Wiener ohne ihr Bier faſt nicht leben 
könnten, wird daſſelbe in den Moſcheen Maskats (Süd⸗ 
arabien) öffentlich in den Bann gelegt. Seitdem nämlich 
der Lloyd ſeine Schiffslinie Trieſt⸗Aden⸗Bombay eröffnet 
hat, hat auch die Ausfuhr von Wiener Bier nach dem 
Oriente bedeutend zugenommen, das jetzt von Aden aus 
auch nach den anderen Häfen Arabiens, darunter auch 
nach Maskat, verſchickt wird. Der Sultan dieſer Stadt 
hat zwar den Indiern und Iſraeliten daſelbſt (Moha⸗ 
medaner dürfen berauſchende Getränke nicht verſchließen) 
den Ausſchank des Bieres geſtattet, aber blos unter der 
Bedingung, daß man es nur an Kranke als Stärkungs⸗ 
mittel verabreiche. Natürlich hat dadurch die Zahl der 
Kranken in Maskat bedeutend zugenommen, die ſich alle 
mit Bier kuriren wollen. Wie nun die indiſche Blätter 
melden, läßt jetzt der Sultan in den Moſcheen Maskats 
eifrigſt gegen das Wiener Bier predigen, das die Gläubigen 
unvermeidlich in die Hölle hinabführe. Leider wollen 
die Bewohner Maskats auf dieſe frommen Mahnungen 
gar nicht hören und fahren noch ferner fort, mehr an 
ihre — Krankheit, als an ihr Seelenheil zu denken. 

— Die Toledaner Klinge der Sarah⸗Bernhardt. 
Der „Clairon“ läßt ſich aus Toledo berichten: Fr. Sarah 
Bernhardt hat am 18. April Wien beſucht. Sie wurde 
in der Waffenfabrik von dem Direktor empfangen, welcher 
ſelbſt die feinſte Klinge ſeiner Sammlung aus der Scheide 
zog, um ſie dem gefeierten Gaſte zu verehren. In ſeiner 
Verwirrung hat der Direktor aber am Ende des Be⸗ 


—— 


ſuchs ſtatt der Klinge Frl. Sarah Bernhardt nur die 
Scheide gereicht. 

— Ein Freund des Reiſens. Der „Sydney 
Morning Herald“ meldet den in Sydney erfolgten Tod 
des exzentriſchen deutſchen Reiſenden Chriſtian F. Schaefer. 
Der Verſtorbene war aus Heſſen⸗Kaſſel gebürtig und 
ungeachtet einer ſchwächlichen Konſtitution und einer 
Rückgratskrümmung war er ſtets leidenſchaftlich für das 
Reiſen eingenommen. Sein Ehrgeiz beſtand darin, jedes 
Land, ſei es ziviliſirt, oder unziviliſirt zu beſuchen, und 
es heißt, daß er Frankreich, Spanien, Italien, die Schweiz, 
die Türkei, das heilige Land, China, Japan, Amerika, 
Neuſeeland und Auſtralien bereiſte. Den größten Theil 
ſeiner Reiſen legte er zu Fuß zurück und er brüſtete ſich 
damit, daß er nahezu 159,000 Meilen gewandert ſei. 
Das Merkwürdigſte iſt, daß er ſtets ohne Baarſchaft 
reiſte und mildthätige Samaritaner für ſeine allerdings 
ſehr beſcheidenen Bedürfniſſe ſorgen ließ. In Sydney 
erkrankte Schäfer und die dortige Freimaurerloge be⸗ 
abſichtigte ihn auf ihre Koſten nach Europa zurückzu⸗ 
ſenden. In Melbourne wurde er aber wahnſinnig und 
endete kurze Zeit ſpäter ſeine irdiſche Laufbahn in einer 
Irrenanſtalt unweit Sydney. 


— Der Käſe in Amerika vor Gericht geſtellt! 
Vie der „New⸗Nork Herald“ ſchreibt, iſt wegen Haltens 
von Limburger und Schweizer Käſe die Senatskomiſſion 
von St. Paul gegen zwei deutſche Ladenbeſitzer klagbar 
geworden, weil eine ſolche Waare der allgemeinen Ge⸗ 
ſundheit ſchädlich ſei. Der Staatsanwalt ſoll ſich in 
großer Verlegenheit befinden, wie er das corpus delicti, 
beſagten „Limburger“ in den Gerichtsſaal bringe, ohne 
die Anweſenden einer großen Gefahr auszuſetzen. Auch 
mit der Wahl der Geſchworenen wird es Schwierigkeiten 
haben; man fürchtet, daß ſich nur käſefeſte Deutſche dazu 
verſtehen werden, und deren Urtheil würde zweifellos zu 
Gunſten des wohlriechenden Inkulpaten ausfallen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird man Sachverſtändige zu Rathe ziehen, die, 
nachdem ſie ſich durch geeignete Desinfektionsmittel ge⸗ 
ſchützt haben, das corpus delicti aus reſpektvoller Ent⸗ 
fernung prüfen und dann ihre Entſcheidung abgeben 
werden. 


Telegramme. 

Petersburg, 25. April. „Now. Wr.“ berichtet, 
daß der Miniſter des Auswärtigen Herr Giers alle Ge⸗ 
ſandten bei den auswärtigen Mächten zu einer Berathung 
nach Petersburg einberufen hat. Es wurde beſtimmt, 
daß die Correſpondenzen zwiſchen den Geſandtſchaften und 
dem Miniſterium des Auswärtigen nicht wie bisher in 
franzöſiſcher, ſondern in ruſſiſcher Sprache abzufaſſen find, 

Odeſſa, 25. April. In Kurzem beginnt hier ein 
Intendanturproceß gegen Makczejew in Betreff der 20,000 
ohne Spur verloren gegangenen Intendanturwagen.“ 

Wien, 25. April. Ein halbamtliches Telegramm 
der „Politik“ beſtätigt die Nachricht von der Errichtung 
dreier Armeen und eines Pacifikationskorps. 

Veit, 23. April. Die Oberſtadthauptmannſchaft 
hat die für heute angeſagten bezirksweiſen Maſſen⸗ 
verſammlungen gegen den deutſchen Schulverein aus 
verkehrspolizeilichen Gründen unterſagt. 

London, 25. April. Es wurde beſchloſſen, daß 
Darwins Leiche in der Weſtminſter⸗Abtei beigeſetzt 
werden ſolle. 

London, 23. April. Eine Depeſche der Lloyd⸗ 
Geſellſchaft aus Sumbava vom 21. April meldet, daß 
der holländiſche Dampfer „Banda“ auf der Fahrt von 
Bima nach Nangameſſie (2) während eines Sturmes in 
der Sapy⸗Straße geſcheitert ſei. Kapitän Reincke iſt er⸗ 
trunken, vier Mann von der Equipage wurden gerettet. 

London, 23. April. Das Unterhaus von Canada 
hat einſtimmig beſchloſſen, an die Königin von England 
in einer Adreſſe das Erſuchen zu richten, ſie möge Irland 
dieſelbe Autonomie gewähren, die Canada genieße und 
alle politiſchen Gefangenen in Irland begnadigenn 

Belgrad, 23. April. Der König und die Königin 
ſind wieder hier eingetroffen und wurden von einer 
großen Volksmenge begrüßt. Der König hat ſeine Reiſe 
über Obrenovac nach Valjewo fortgeſetzt. 

Coursbericht? 
Berlin, den 24. April 1882. 
100 Rubel — 206 M. 65 
Ultimo. — 207 M. 25 
Warſchau, den 25. April 1882. 
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Wien „ 0 


Das Arlteften-Amt der Maler-Junung 
L 5 
Zu der auf Vue der 27. d. Mts. 
6 Uhr bei Aelteſten ſtattfindenden 


Ouarkal Sitz 
0 2 
Onartal-Sitzung 
werden alle Mitmeiſter freundlichſt eingeladen. 

Gleichzeitig bemerken wir, daß die Aufnahme von 
Meiſtern, die der Innung noch nicht angehören, am ge⸗ 
nannten Tage ſtattfinden kann. 

Der Vorſtand. 

Mam honor zawiadomic Szanownych Rodzieow 
1 Opiekundw, ze w istniejacej przy moim zakladzie 
naukowym, szkole Froblowskiej, nauka w polgeze- 
niu 2 zabawg dla dzieci obojga plei, poczawszy od 
lat trzech wieku, odbywad sie bedzie, tak jak to juz 
mialo miejsce w roku zeszlym, za nadejsciem pory 
wlaseiwej, w urzadzonym. na ten cel ogrödku, pod 
kierunkiem specyalnej Nauczycielki 1 osobistym mo- 


im nadzorem. \ 
Teofila Schmidt, 


Przelozona pensyi 6-cio klasowej, 
Ulica Zawadzka Nr. 48. 


Zawiadomienie. 

L. SKIBINSKI przybyt do miasta tutejszego 

w celu strojenia fortepianow, ma honor zawiadomid 
Szanowug Publieznose iz opröez strojenia tychze in- 
strumentöw przyjmuje takze zamöwienia grania na 
fortepianie na wieczorkach tancujgeyech w domach pry- 
wWatuych. Mieszkanie moje w domu p. Wajehselfisza, 
ul. Petrokowska Nr. 522, na 2. pietrze. 3—2 


SKLAD Ohe 


poleca od najtanszych do najwykwintniejszych obié 
welurowych z odpowiedniemi bordiurami i narozni- 
kami. 

Sprowadziwszy bogaty wybör obié niemieckich, 
francuzkich, angielskich, finlandskich i krajowych 
mam nadzieje zadosy@ uczynié wszelkim wymaganiom 
przy cenach nader umiarkowanych. 

Z powazaniem 


Adolf Butschkat. 
g in den Handels. 
Unterricht Wiſſenſchaften 
Doppelte Buchführung, Correspondenz, 


kaufmänn. Rechnen ete. 
ertheilt ein älterer Kaufmann. 


Adreſſe unter H. W. 1000 in die Expedition die⸗ 
ſer Zeitung erbeten. 3—3 
der ſtüher Meisner'iſche Garten an der 
Konſtantinerſtraße iſt 


zu uerpachten. 


Reflectanten wollen ſich beim Eigenthümer 


J. Handke, 
Nowomiejſka⸗Straße Nr. 14 melden. 3 
Ein junger 
der mit der mechaniſchen und Handweberei gut vertraut 
iſt, ſucht als 
ßeren Fabrik S 
Offerten an die Red. d. Bl. unter S. 10. 3—2 


30,000 Fuhren guten 


1 ML 


find gratis abzuholen auf dem Platze neben der Gas⸗ 
Anſtalt. 6—6 


DEE Künitlicher Jahnerfaß auf Aluminium 
Gold, Kautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam x. Schmerzloſe Operatio⸗ 
nen durch Lachgas 30 

R. Mehl, 


deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 
— — —äUä᷑ä 


N 7 &, 
2 Herren 
wünſchen an einem Familien⸗Mittagstiſch teilzunehmen. 
Gefl. Offerten werden an die Exped. d. Bl. unter 
B. W. 22 erbeten. 


Pekaxropr u Ianarear Jeonomas 3oHep®. 


Abends 


— 
— 


\ r 
= SAINT-RAPHAEL 


Der Wein Saint-Raphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthuendſte, und reich⸗ 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel 
für junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichem Geſchmack, gehört derſelbe 
zu den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


werſtraße, Haus Wittwe Landau. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem bt. e 7 75 
verſehen und der Korken verfapfelt mit der Aufſchrift: 2 ö 


Verkauſſtellen in Lodz: In der Wein- und 


ze 


Spirituoſen⸗Handlung des Herrn J. Hermes. 
In der Droguen⸗Handlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren 


M. Leinveber, F. Müller, A. Stopezyk. 


Wien Sa, del 
Cement, 
Eiſenbahnſchienen 


Chamottſteine und Coaks 


offeriren wir dem geehrten Publikum zu den billigſten 
Preiſen bei reeller Bedienung 


J. Graff. G. W olle 
PULSOMETER 


Pumpen und Spritzen aller Syſteme unter Garantie 

für dauernde Leiſtungsfähigkeit empfiehlt zu billigen Prei⸗ 

ſen. Herm. Wesing. 
2—1 Magdeburg. 


Letnie mieszkania 


w klasztorze Eagiewnickim skladajace sie 2 2 i 3 
pokoi i kuchni sa do wynajecia. Blizsza wiadomos@ 
tamze. 


1—1 
Von heute ab befindet ſich mein 


Geſchüfts-Local 


Petrokower-Straße Ur. 689 


im Hauſe des Herrn L. Keller. 


Lodz, den 24. April. 


Hermann Pilz. 


Ein großer 


LADE 


nebſt 


Wohnung 


iſt von Johanni ab zu vermiethen bei 


S. Rosenblatt, 


3—1 Petrokower⸗Straße Nr. 777. 


Domke & Schiller 


in Lodz 


Frednia-Straße Ur. A 


empfehlen ſich zur Uebernahme aller Arten von Zimmer-, 
Schilder⸗, Holz und Dekorations⸗Malereien, fertigen alle 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten und Oelanſtriche mit 
größter Genauigkeit zu den mäßigſten Preiſen. 


3—1 


E. Luntz, 


prakt, Arzt. 


Nehme Kranke von 10 — 12 Vorm. und von 4 — 7 
Nachm. an. 


Von 8 — 10 Vorm. Arme unentgeltlich 260 


Aosno1eno Ilenaypob. 


St-Raphasl. a Valence (Drame) Fraunee. 


In den Dominien Petryki und Zbiersk bei Sta⸗ 
wiszyn per Kalisch ſtehen 


80 0 Maſthaumt 


Reflektanten wollen ſich gefälligſt melden bei der 
Verwaltung, Beſichtigung jederzeit. 


3—1 


———— —— 
Tapet 
apeten-Lager 
Apbeten- el. 
Ge 
Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß meine Tapeten⸗ 


ſendungen bereits eingetroffen ſind, u. offerire von den 
billigſten bis zu den hochfeinſten 


22 — 8 
Gauffre Stoff⸗Tapeten, 
und dazu paſſende Borduren, Frieſe und Ecken. 

Ich hoffe das geehrte Publikum mit meiner Aus⸗ 
wahl, welche in deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, finnlän: 
diſchen und inländiſchen Waaren (Tapeten) beſteht, zufrie⸗ 
den ſtellen zu können und gebe die Waare zu den billigſten 
und reellſten Preiſen ab. 


Achtungsvoll 


Adolf Butschkat. 


6—4 in Lodz, Hotol Polski. 


3 Fabrikſäle 


von beiden Seiten Licht, dazu 5 Wohnzimmer, Küche, 
Keller, Stallungen in beſter Lage der Stadt, ſind vom 
1. April ab 1882 zu verpachten. 

Zu erfragen in d. Red d. Bl. 20—8 


— .., . 79. 
No * 22 
! Gr Istück 
Ein Grundstüe 
iſt gegen Anzahlung von 2000 Rubel ſofort aus frei er 
Hand zu verkaufen. Näheres bei dem Eigenthiimer 


Andreas Placek. 
Rozewskaſtraße Nr. 950. 
Eine kleine 


— U} * * * 
Landwirthſchaft 

mit 9 Morgen Land ganz nahe an Lodz iſt ſofort zu 
verpachten. 

Näheres bei J. Falzmann, Reſtaurateur, Grüne⸗ 
Straße 365/a. 

Daſelbſt iſt eine neue Scheerrahme und 
wie auch ein 
verkaufen. 


Deutſches Theater. 


Konſtantiner⸗Straße. 
Mittwoch, den 26. April 1882: 
Auf vielſeitiges Verlangen zum 2. Male: 


Der Poſtillon von Müncheberg. 
Große Poſſe wit Geſang und Tanz in 5 Bildern von 
Jakobſohn. 

Im 1 und 4 Bilde: Ballet⸗Divertiſſement. 


1—1 


8 Scheerſtock 
gutes Buffet mit Schreibepult billig zu 
4 


Donnerſtag, 27. April l. J. 


. IJ 
Beneſtz für Herrn Paul Schloſſer. 
Der jüngſte Lieutenant. 


Poſſe mit Geſang in 3 Akten von Jacobſon. 
Mit Erneſtine Wegener in der Titelrolle in Berlin am 
Wallnertheater 150 Mal gegeben. 
Fähnrich von Halſtein 


Frl. A. Rinoldi. 
A. Kliesch. 


Schnellpressendruek von Leopold Zoner. 


